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    Hotei, um 1830-1849.




    Sumizuri-e (monochromer Holzschnitt),




    20,7 x 12,9 cm. Library of Congress,




    Washington, D.C.


  




  

    
Vorwort




     




     




     




    Schon vor langer Zeit hatte Hokusais Talent Länder und Meere überquert und war so nach Europa gelangt. Doch trotz seiner Originalität, seiner Vielfalt und seines Reichtums blieb sein Werk einem größeren Publikum lange unbekannt. Und auch in der Heimat des Künstlers, in der er sich stets einer großen Beliebtheit erfreute, feierten die Akademie und die gebildete Oberschicht seine Arbeit nie mit derselben Begeisterung wie das japanische Volk. Hatte man ihm zu Lebzeiten nicht sogar vorgeworfen, nur eine „vulgäre Malerei“ zuwege zu bringen? Und das, obwohl es bisher nur wenigen Künstlern gelungen war, in dieser Art und Weise aus den technischen und methodischen Möglichkeiten der Zeichenkunst zu schöpfen, wie er es tat? Welcher Künstler konnte sich schon damit rühmen, eine Zeichnung mit den Fingernägeln, den Füßen oder der linken Hand (er war Rechtshänder) anfertigen zu können? Und wer war in der Lage, mit einer solchen Meisterschaft ein Bild verkehrt herum zu zeichnen, sodass der Betrachter den Eindruck hatte, die Zeichnung sei auf ganz konventionelle Weise entstanden?




     




    Hokusai illustrierte mehr als 120 Werke, darunter das Suiko-Gaden, das für sich allein bereits 90 Bände umfasst. Darüber hinaus wirkte er an etwa dreißig weiteren Bänden mit: die Gelben Bücher, bei denen es sich in erster Linie um populäre Literatur handelte, morgen- und abendländische Promenaden und Ansichten berühmter Stätten, praktische Handbücher für Dekorateure und Handwerker, das Leben des Shakyamuni, eine Eroberung Koreas, Erzählungen, Legenden, Romane, Biografien von Helden und Heldinnen, die sechsunddreißig und hundert Dichter, Liedersammlungen und zahlreiche Vogel- und Pflanzenalben, Modezeichnungen, Lehrbücher, Moralgeschichten, Anekdoten und Bücher voller Illustrationen, die frei erfunden oder nach der Natur gezeichnet waren.




     




    Um die Kunst eines fernen Volkes zu verstehen, das sich in vielerlei Hinsicht von dem unsrigen unterscheidet, reicht es nicht aus, mehr oder weniger gut seine Sprache zu beherrschen. Man muss in seine Seele eindringen, seinen Geschmack kennenlernen und sich zum aufmerksamen Schüler dieser Seele und dieses Geschmacks machen, denn diese bringen die Liebe und sinnliche Hingabe zum Ausdruck, die die Künstler bei der Darstellung ihrer Heimat empfanden. Sie verehrten ihre Klarheit und Schönheit und bemühten sich, das Leben ihrer Heimat mit dem Herzen wiederzugeben. Tiefe Zuneigung und unermüdliche Arbeit sind also die Merkmale dieser besonderen Kunst, deren Hauptvertreter Hokusai war.




     




    – Léon Hennique
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    Das herkulische Kind Kintoki mit einem


    Bären und einem Adler, um 1790-1795.




    Ōban, Nishiki-e (Farbholzschnitt), 37,2 x 24,8 cm.




    Ostasiatische Kunstsammlung, Museum für




    Asiatische Kunst, Staatliche Museen zu Berlin, Berlin.


  




  

    
Hokusai


    Der Alte vom Zeichnen Besessene





     




     




     




    Hokusai wurde 1760 (nach einigen Quellen im Oktober oder November) geboren. Er kam in Edo zur Welt, im Viertel Honjo, ganz in der Nähe des Flusses Sumida und der ländlichen Außenbezirke. Das Viertel lag dem Maler sehr am Herzen, sodass er seine Zeichnungen eine Zeit lang sogar mit ‚Der Bauer von Katsushika‘ signierte, wobei Katsushika der Distrikt der Provinz ist, in der sich das Viertel Honjo befindet. Im Testament seiner Enkelin Shiraï Tati steht, dass er der unter dem Namen Bunsei als Künstler in einem unbekannten Gewerbe tätige dritte Sohn von Kawamura Itiroyemon war. Im Alter von vier Jahren wurde Hokusai, dessen erster Name Tokitaro lautete, von Nakajima Ise adoptiert, einem Spiegelfabrikanten, der für die Fürstenfamilie von Tokugawa arbeitete.




     




    Noch im Kindesalter wurde Hokusai als Gehilfe bei einem großen Buchhändler in Edo angestellt, wo er seine Arbeit derart faul und nachlässig verrichtete und stattdessen stundenlang illustrierte Bücher betrachtete, dass man ihn am Ende hinauswarf. Es war dieses Stöbern in den illustrierten Büchern des Buchhändlers und sein monatelanges Leben in einer Welt voller Bilder, die bei dem jungen Mann den Geschmack und die Leidenschaft für die Zeichenkunst weckten. 1774 arbeitete er bei einem Holzschneider und gestaltete 1775 unter dem Namen Tetsuzō die sechs letzten Seiten eines Romans von Santchô. Er war bis zu seinem 18. Lebensjahr als Holzschneider tätig.




     




    Hokusai gab 1778, noch unter dem Namen Tetsuzō, seine Tätigkeit als Holzschneider wieder auf. Er mochte nicht mehr nur der Interpret sein, der das Talent eines anderen umsetzte, sondern hatte das Bedürfnis, Eigenes zu schaffen, zu arrangieren und seinen Kreationen eine persönliche Note zu verleihen. Hokusai wollte Maler werden. Er trat also in das Atelier von Katsukawa Shunshō ein, wo man ihm dank seines aufgehenden Talents den Namen Katsukawa Shunrō gab. Sein Meister gab ihm bald die Erlaubnis, seine Kompositionen mit seinem neuen Namen zu signieren. Hier in diesem Atelier malte er Schauspieler und Theaterszenen im Stil des Tsutzumi Torin und erstellte zahlreiche Zeichnungen auf „Flugblättern“, die man Kyoka Surimono nannte. Sie stellten eine Reihe von Schauspielern dar und hatten dasselbe Hochformat wie die Schauspieler-Zeichnungen seines Meisters Shunshō.




     




    Zu diesem Zeitpunkt war das Talent des jungen Shunrō aber noch nicht ausgereift und ließ den späteren Meister Hokusai nur im Ansatz erahnen. Unverdrossen und mit einem eisernen Willen ausgestattet, zeichnete er weiter und fertigte bis 1786 Kompositionen an, die seine eigene Signatur trugen: Katsukawa Shunrō, kurz Shunrō. Im Jahr 1789 war der junge Maler neunundzwanzig Jahre alt, und ein besonderer Umstand führte dazu, dass er das Atelier des Katsukawa verlassen musste – übrigens behielt Hokusai zeitlebens seine Manie bei, immerfort seinen Wohnsitz zu wechseln und niemals mehr als ein oder zwei Monate an einem Ort zu verweilen.
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    Ushigafuchi in Kudan (Kudan Ushigafuchi),


    aus einer titellosen Serie von Landschaften


    im westlichen Stil, um 1800-1805.




    Chūban, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    18,3 x 24,4 cm. Museum of Fine Arts, Boston.




     




     




    Sein Fortgang war notwendig, weil er für einen Händler von Holzschnitten ein Plakat gestaltet hatte. Der Händler war von der Grafik derart begeistert, dass er sie aufwändig einrahmen ließ und vor seine Boutique stellte. Eines Tages lief ein Kollege Hokusais aus einem höheren Lehrjahr an dem Geschäft vorbei. Er hielt die Qualität des Plakats für minderwertig und zerriss es, um die Ehre des Ateliers Shunshō zu bewahren. Daraufhin brach ein Streit zwischen den beiden Schülern aus, der damit endete, dass Hokusai das Atelier verließ und sich vornahm, sich von nun an nur noch von sich selbst inspirieren zu lassen und ein von den etablierten Schulen unabhängiger Maler zu werden. In diesem Land, in dem die Künstler ebenso häufig ihren Namen wechselten wie ihre Kleidung, gab er die Signatur ‚Katsukawa‘ auf und wurde zu ‚Mugura‘, was soviel wie ‚Strauch‘ bedeutet. Dem Publikum sagte er, dass der Maler, der diesen neuen Namen trug, keinem Atelier angehörte. Er schüttelte das Joch des Katsukawa-Stils ab und widmete sich in seinen mit ‚Mugura‘ signierten Zeichnungen seiner freien und persönlichen Sicht der Dinge.




     




    Hokusai hatte zweimal geheiratet, doch sind die Namen seiner beiden Ehefrauen nicht bekannt. Auch die Gründe für die Trennungen sind unbekannt. War Tod die Ursache oder Scheidung? Man weiß, dass der Maler ab seinem 52. oder 53. Lebensjahr allein lebte. Aus seiner ersten Ehe hatte Hokusai einen Sohn und zwei Töchter. Der Sohn, Tominosuke, übernahm das Haus des Spiegelfabrikanten Nakajima Ise und führte ein unstetes, seinem Vater viele Sorgen bereitendes Leben. Seine Töchter waren zum einen Omiyo, die den Maler Yanagawa Shighenobu heiratete und einen Sohn zur Welt brachte, der seinem Großvater ebenfalls viel Kummer bereitete. Sie starb einige Tage nach ihrer Scheidung. Zum anderen Otetsu, die ein wahres Malertalent besaß, jedoch gleichfalls sehr früh starb.




     




    Hokusais zweite Frau schenkte ihm ebenfalls einen Sohn und zwei Töchter. Der Sohn, Akitiro, war ein kleiner Beamter der Tokugawa-Dynastie, der ein Gespür für Poesie hatte. Er wurde zum Adoptivsohn von Kase Sakijiuro, errichtete das Grabmal Hokusais und übernahm dessen Namen. Der Enkel von Ta Akitiro, der sich Kase Tchojiro nannte, war ein Schulkamerad von Hayashi, einem großen Sammler japanischer Kunstwerke. Die Mädchen waren zum einen Onao, die bereits in ihrer Kindheit starb, und zum anderen Oyei, die einen Maler namens Tomei heiratete, sich jedoch scheiden ließ und bis zum Tode Hokusais an dessen Seite lebte. Er war der Künstler, der die Illustrationen des Onna Chohoki anfertigte, ein Lehrbuch für Frauen, in dem es um Sitten und Höflichkeitsregeln geht. Hokusai hatte zwei ältere Brüder und eine jüngere Schwester, die allesamt in ihrer Jugend starben.




     




    Hokusai führte ein Leben voller Schwierigkeiten. So wurde der alte Maler Ende 1834 von schweren Sorgen heimgesucht. Hokusai hatte seine Tochter Omiyo aus erster Ehe mit dem Maler Yanagawa Shighenobu verheiratet. Aus dieser Ehe wurde ein regelrechter Taugenichts geboren, dessen Betrügereien stets Hokusai bereinigen musste. Dies war einer der Gründe für Hokusais bittere Armut im hohen Alter.
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    Sieben Glücksgötter, 1810.




    Tusche, Farbe und Gold auf Seide, 67,5 x 82,5 cm.




    Museo d’Arte Orientale – Edoardo Chiossone, Genua.
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    Sommertoilette, um 1808-1809.




    Schwarze Tusche, Farbe, Gofun und




    Nori auf Seide, 86,2 x 32,5 cm.




    Sammlung Sumisho, Tokio.




     




     




    Es ist wahrscheinlich, dass die Verpflichtungen, die der Großvater einging, um zu verhindern, dass sein Enkel ins Gefängnis wanderte (Verpflichtungen, die er jedoch nicht einhalten konnte), ihn dazu zwangen, Edo heimlich zu verlassen und Zuflucht in der mehr als dreißig Meilen entfernten Provinz Sagami zu suchen. Hier lebte er in der Stadt Urage, wo er seinen Künstlernamen vorübergehend für den vulgären Namen Miuraya Hatiyemon aufgab. Auch als er nach Edo zurückkehrte, wagte er anfangs nicht, seine Adresse anzugeben und ließ sich ‚Priester-Maler‘ nennen, der im Hof des Mei-o-in-Tempels inmitten eines Wäldchens wohnte.




     




    Aus seinem von 1834 bis 1839 dauernden Exil sind einige interessante Briefe an die Verleger des Künstlers erhalten. Diese Briefe zeigen die Unannehmlichkeiten, denen sich der alte Mann aufgrund der Betrügereien seines Enkels ausgesetzt sah, sowie die Armut des großen Künstlers, der sich während eines strengen Winters darüber beklagte, nur ein einziges Kleid zu besitzen, um seinen über siebzigjährigen Körper vor der Kälte zu schützen. In diesen mit liebevollen Zeichnungen illustrierten Briefen versucht er, seine Verleger zu besänftigen, indem er ihnen auf melancholische Weise seine Misere beschreibt. Darüber hinaus bringen sie seine Ansichten hinsichtlich der Wiedergabe seiner Zeichnungen beim Druck zum Ausdruck und geben einen Einblick in die triviale bildliche Sprache, mit der er den Druckern zu verstehen gab, wie man einen kunstvollen Druck erreichte.




     




    Im Jahr 1839 herrschte in Japan große Not, denn in den Jahren 1836, 1837 und 1838 gab es drei schlechte Reisernten. Die Japaner drosselten ihre Ausgaben und kauften keine Bilder mehr. Die Verleger lehnten es ab, die Kosten für die Veröffentlichung eines Buches oder einer separaten Bildtafel zu übernehmen. Da eine Zusammenarbeit mit den Verlegern aussichtslos war, hatte Hokusai, auf den Bekanntheitsgrad seines Namens hoffend, die Idee, selbst Alben zusammenzustellen. Mit dem Verkauf seiner originalen Zeichnungen, die er vermutlich zu sehr günstigen Preisen verkaufte, konnte er sich in diesen Jahren einigermaßen über Wasser halten. Nach vier Jahren im Exil in Uraga kehrte Hokusai 1839 nach Edo zurück. Doch auch dieses Jahr war für den Künstler von Unglück überschattet. Kaum hatte er sich in seiner neuen Bleibe im so sehr geschätzten ländlichen Viertel Honjo eingerichtet, brannte sein Haus nieder. Eine Vielzahl seiner Skizzen, Entwürfe und Zeichnungen wurde zerstört und der Maler kam nur mit seinem Pinsel davon. Im Alter von 68 oder 69 Jahren erlitt Hokusai einen Schlaganfall, von dem er sich aber dank der „Zitronenpaste“, einem Heilmittel der japanischen Medizin, wieder erholen konnte. Die Zusammensetzung dieser Paste schrieb der Maler für seinen Freund Tosaki auf und ergänzte das Rezept mit kleinen Zeichnungen, die Kochtopf, Zitrone und Schneidemesser darstellten.




     




    Dieses Hausmittel hatte Hokusai wieder ganz gesund gemacht und vielleicht auch für sein langes Leben gesorgt, denn erst im Jahre 1849 erkrankte er als 90-Jähriger in seinem Haus in Asakusa, der dreiundneunzigsten Bleibe im Vagabundenleben des Künstlers. Als Hokusai zum letzten Mal erkrankte, wurde er von seiner Tochter Oyei gepflegt, die sich von ihrem Mann hatte scheiden lassen und nun bei ihrem Vater lebte. Und auch seine Schüler schenkten ihm viel kindliche Zuneigung. Die letzten Gedanken des sterbenden, „zeichenverrückten“ Hokusai kreisten um eine letzte Galgenfrist, die er dem Tod abverlangte, damit er sein Talent zur Vollendung bringen könne.




     




    Hokusai starb im Alter von 90 Jahren, am neunzehnten Tag des vierten Monats des zweiten Jahres der Kayei-Periode (am 10. Mai 1849). Die poetischen Worte seiner letzten Stunde, die er auf dem Sterbebett hinterließ, sind nahezu unübersetzbar: „Oh Freiheit, du schöne Freiheit, wenn man in die Sommerfelder geht, um dort seinen vergänglichen Körper loszulassen!“ Der Stil, den man Hokusai-riu nennt, ist der Stil des authentischen Ukiyo-e, deren einziger und wahrer Begründer Hokusai war. Das naturalistische Ukiyo-e entstand unter dem Einfluss der chinesischen Malerei und wurde zum Inbegriff der japanischen Schule. Hokusai gelang es, die Malerei seines Landes von den persischen und chinesischen Einflüssen zu befreien, sie durch seine präzise Beobachtungsgabe zu modernisieren und ihr einen wahrhaft japanischen Charakter zu verleihen.




     




    Er war ein universeller Maler, der mit seinem dynamischen Pinselstrich gleichsam Bäume, Blumen, Fische, Frauen, Männer, Vögel und Grashalme darzustellen vermochte. Hokusai soll insgesamt 30 000 Zeichnungen oder Malereien angefertigt haben. Er war, wie gesagt, der wahre Begründer des Ukiyo-e, der „vulgären Schule“, denn er gab sich im Gegensatz zu den akademischen Malern der Tosa-Schule nicht damit zufrieden, in konventioneller, ehrfurchtsvoller Weise den Prunk des Hofes, das offizielle Leben der hohen Würdenträger und das pompöse und künstliche Leben der Aristokraten wiederzugeben. Hokusai ließ die gesamte Menschlichkeit seiner Heimat in einer realistischen Malweise in sein Werk einfließen, die den edlen Ansprüchen der traditionellen japanischen Malerei abging. Hokusai war ein Künstler, dessen Leidenschaft ihn nahezu in den Wahnsinn trieb, er signierte seine Werke zum Teil mit ‚Der Zeichenverrückte‘.




     




    Dennoch wurde der Maler, abgesehen von seinen ihn hoch verehrenden Schülern, von seinen Zeitgenossen als Unterhalter des Pöbels angesehen, als niedriger Künstler, dessen Werke den rechtschaffenen, geschmackvollen Männern aus dem Reich der aufgehenden Sonne nicht gerecht wurden. Das Publikum ließ Hokusai nichts von der Verehrung spüren, die es den großen japanischen Malern schenkte. Denn Hokusai hatte sich der Darstellung des „vulgären Lebens“ verschrieben. Hätte er die Nachfolge der Kunstschulen Kano und Tosa angetreten, so hätte er sicherlich die Kunst eines Okiyo oder Buncho übertroffen. Die Ironie des Schicksals wollte, dass Hokusai zwar zu einem der originellsten Künstler Japans wurde, es ihm aber dennoch Zeit seines Lebens verwehrt blieb, die verdienten Früchte seiner Arbeit zu ernten. Während der Kansei-Ära (1789-1800) verfasste Hokusai zahlreiche Romane und Erzählungen für Frauen und Kinder, die er mit eigenen Illustrationen versah. Seine Arbeit als Schriftsteller signierte er mit ‚Tokitarō Kakō‘, während seine Arbeit als Zeichner die Signatur ‚Gwakiōjin-Hokusai‘ trug. Dank seiner naturgetreuen und spirituellen Darstellungsweise gewannen die Romane und Volksmärchen ein immer größeres Publikum. Auch war er ein ausgezeichneter Haiku-Dichter (Volkspoesie). Da Hokusai nicht über genügend Zeit verfügte, um seine Malmethoden an seine Schüler weiterzugeben, trug er sie in mehreren Büchern zusammen, die später großen Erfolg erzielten.
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    Der halblegendäre Held Asahina Saburō, um 1797.




    Koban, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    10,4 x 18,5 cm. Freer Gallery of Art,




    Smithsonian Institution, Washington, D.C.
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    Surimono einer langen Nacht:


    neun Charaktere bei Nacht, Datum unbekannt.




    Langer Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt).




    Bibliothèque nationale de France, Paris.
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    Astern und Pampagras, um 1805.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    41,4 x 55,8 cm. Chester Beatty Library, Dublin.




     




     




    Während der Tempō-Ära (1830-1843) veröffentlichte Hokusai eine Vielzahl an mehrfarbigen Nishiki-e-Darstellungen sowie Liebeszeichnungen und die Shunga genannten obszönen Bilder, die eine bewundernswerte Farbgebung aufwiesen und die er stets mit dem Pseudonym Gummatei’ signierte. Auch in der sogenannten Kioku-ye-Malerei war er sehr gewandt. Hierbei handelte es sich um Fantasiemalereien, in denen man Objekte oder Tafelservices in chinesische Tusche tauchte, beispielsweise eine Schachtel für Messgeräte, Eier oder Flaschen. Er malte auch mit seiner linken Hand oder von unten nach oben außerordentlich gut. Seine mit den Fingernägeln gemalten Bilder sind besonders skurril, und man musste dem Malprozess schon beiwohnen, sonst hätte man die Fingernägel-Malereien des Künstlers für mit dem Pinsel gemalte Bilder gehalten. Sein Œuvre zog nicht nur die Bewunderung seiner Malerkollegen auf sich, sondern sprach auch das breite Publikum an, so neuartig und außergewöhnlich war sein Stil. Seine Werke waren im Ausland sehr begehrt und in einem besonders erfolgreichen Jahr exportierte er seine Drucke und Zeichnungen zu Hunderten. Doch schon wenig später wurde dieser Handel durch die Tokugawa-Regierung wieder unterdrückt.




     




    Die folgende Anekdote zeigt, welch guten Ruf der Maler bereits genoss, denn das Talent Hokusais war am Ende des 18. Jahrhunderts nicht nur bei seinen Landsleuten bekannt, sondern auch die Niederländer schätzten seine Arbeit sehr. Unter seinen Verehrern soll auch ein Kapitän Isbert Hemmel gewesen sein, der die intelligente Idee gehabt hatte, zwei vom Pinselstrich des illustren Meisters gefertigte Rollen mit nach Europa zu nehmen. Die erste Rolle stellte alle Abschnitte im Leben eines Japaners dar, von seiner Kindheit bis hin zum Tod. Die zweite zeigte alle Lebensabschnitte einer Japanerin, ebenfalls vom Kindesalter bis hin zum Tod. Hokusai wurde daraufhin für je zwei weitere Rollen beauftragt, zum einen von einem holländischen Arzt und zum anderen von einem holländischen Kapitän.




     




    Der Preis, der zwischen dem Künstler und den Käufern ausgehandelt wurde, betrug jeweils 150 Ryō Gold (ein Ryō Gold entsprach einem englischen Pfund Sterling). Hokusai fertigte die vier Rollen mit größter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit an. Zum Zeitpunkt der Abreise der Holländer waren sie fertiggestellt. Auch später noch verkaufte Hokusai einen gewissen Teil seiner Zeichnungen an Niederländer, bis zu dem Tag, an dem man ihm verbot, Fremden Einzelheiten über das intime Leben der Japaner zu offenbaren. Die 300 Ryō Gold, die der niederländische Kapitän an Hokusai für die vier Makimonos über das japanische Leben zahlte, sind mit Sicherheit die höchste Bezahlung, die der Maler je für seine Arbeit erhielt. Für seine Buchillustrationen, die schließlich die Haupteinnahmequelle des Künstlers waren, zahlten ihm die Verleger, selbst als er bereits ein berühmter Künstler war, nur einen Hungerlohn.




     




    Auch ist bekannt, dass Hokusai sich lächerlich kleine Summen auslieh, um seinen täglichen Bedürfnissen nachzukommen, bei seinem Obstverkäufer, bei seinem Fischverkäufer, etc. So bat der Maler einmal seinen Verleger, ihm seine 25 Groschen in den kleinsten Münzen wie nur möglich auszuzahlen, damit er seine winzigen Schulden bei den Lieferanten seines Viertels zurückzahlen könne. In einem anderen Brief beschwerte sich Hokusai darüber, dass er nur eine Jacke besaß, um seinen alten Körper von 76 Jahren vor der Kälte des strengen Winters zu schützen. Schuld an seiner lebenslangen finanziellen Misere hatten die Verleger, die den Künstlern niedrigste Preise für ihre Arbeit zahlten. Doch auch seine Unabhängigkeit trug zu seiner misslichen Lage bei, denn er nahm nur die Arbeiten an, die ihm zusagten. Und schließlich war er es, der für die Schulden seines Sohnes Tominosuke und seines Enkels, des Sohnes seiner Tochter Omiyo, aufkommen musste. Doch er legte Zeit seines Lebens auch einen gewissen Stolz für seine Armut an den Tag.




     




    Onoe Baiko, ein großer Bühnenkünstler jener Zeit, erkannte, dass Hokusai ein ganz besonderes Talent dafür hatte, Geister zu erfinden und wandte sich an die Fantasie des Malers, damit er ihm ein Wesen der Unterwelt schaffe, das eine Figur aus einer Theaterszene darstellen sollte. Der Bühnenkünstler lud den Maler zu sich ein, doch Hokusai dachte nicht daran, der Einladung zu folgen. So beschloss der Schauspieler, Hokusai einen Besuch abzustatten. Er fand das Atelier so schmutzig, dass er es nicht wagte, sich auf den Boden zu setzen, sondern sich seine Reisedecke bringen ließ, auf der er Hokusai begrüßte. Der gekränkte Maler reagierte, indem er sich während seiner Anwesenheit kein einziges Mal umdrehte und seelenruhig weiterzeichnete, woraufhin der illustre Baiko sich wütend zurückzog. Doch die Zeichnung lag ihm so sehr am Herzen, dass er die „Schwäche“ zuließ und sich bei Hokusai entschuldigte, um an sein Ziel zu gelangen.




     




    Zur gleichen Zeit erhielt Hokusai Besuch von einem Händler des Shoguns, der ihn um eine Zeichnung bat. Es ist nicht bekannt, was genau Hokusai missfiel, doch weiß man, dass der Maler Läuse auf seinem Kleid aufsammelte, sie auf den Besucher schleuderte und sagte, dass er sehr beschäftigt sei und für ihn nicht zur Verfügung stünde. Der Besucher gab nicht auf, wartete und erhielt schließlich die gewünschte Zeichnung. Doch als er im Begriff war, sein Atelier zu verlassen, rannte Hokusai ihm hinterher und schrie mit höhnischer Stimme: „Vergessen Sie nicht zu sagen, falls man Sie fragen sollte, wie mein Atelier aussieht, dass es sehr schön ist! Und sehr sauber!“




     




    Dieselben Launen finden sich auch in seinem Werk wieder. Hokusai fertigte 1804 bei einer öffentlichen Improvisation das großformatige Bild eines Dharmas an. Dieses Ereignis sorgte für großes Aufsehen und weckte die Neugier des Shoguns von Tokugawa, der daraufhin den Wunsch äußerte, dem Meister bei der Arbeit zuzusehen und dies, obwohl es unter den Tokugawa bis heute nicht üblich ist, dass sich ein einfacher Mann des Volkes einem Shogun präsentiert. An einem Herbsttag, nach der Rückkehr von einer Falkenjagd, ließ der Shogun also nach ihm rufen und es bereitete ihm sichtlich Freude, Hokusai bei der Arbeit zuzusehen. Hokusai hatte einen riesigen Papierstreifen in Indigo eingefärbt und ließ überraschend zwei Hähne mit in Purpurfarbe getauchten Füßen darüber laufen. Der erstaunte Fürst glaubte, den Fluss Tatsuta mit seinen Stromschnellen und darauf schwimmenden, purpurfarbenen Blättern des Momiji-Baumes zu sehen.
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    Frauen straucheln im Wind, aus dem Kyōka-Album


    Vögel der Hauptstadt (Miyakodori), um 1802.




    Nishiki-e (Farbholzschnitt), 22,8 x 34,8 cm.




    Art Institute of Chicago, Chicago.
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    Der Berg Fuji hinter


    blühenden Kirschbäumen, um 1800-1805.




    Surimono, Nishiki-e (Farbholzschnitt),




    20,1 x 55,4 cm. Rijksmuseum, Amsterdam.
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    Ruhende Kurtisane, um 1802.




    Schwarze und kolorierte Tusche und




    Gofun auf Papier, 29,2 x 44,8 cm.




    Sammlung Peter und Diana Grilli.




     




     




    Auf einer Reise, die Hokusai 1817 nach Nagoya unternahm, wurde der Maler mit zahlreichen Buchillustrationen beauftragt. Da seine Schüler stets die Genauigkeit in der Darstellung der Dinge und seiner Wesen priesen, insbesondere in kleinformatigen Bildern, erwiderten die Gegner der „vulgären Malerei“, dass die kleinen Dinge, die der Pinsel Hokusais hervorbrachte, dem Handwerk angehörten und keineswegs als Kunst anzusehen seien. Diese Äußerungen verletzten Hokusai zutiefst und er erklärte, dass, wenn das Talent eines Malers sich nur in der großformatigen Ausführung seiner Pinselstriche und Werke äußern könne, er bereit sei, seine Gegner in Staunen zu versetzen.




     




    Sein Schüler Bokusen und dessen Freunde eilten ihm zur Hilfe, als er öffentlich ein riesiges Bild des Dharmas malte, in weit größeren Proportionen als das bereits 1804 entstandene Bild. Das Ereignis fand vor dem Tempel Nishig-hakejo am fünften Tag des zehnten Monats des Jahres statt. Auch die japanische Biografie Hokusais berichtet davon und stützt sich dabei auf Zeichnungen von Yenko-an, einem Freund des Malers. In der Mitte des Tempel-Nordhofes lag, geschützt von einer Palisade, ein speziell angefertigtes Papier ausgebreitet, das eine vielfache Stärke üblichen Papiers besaß. Auf diesem Stück Papier hatte Hokusai eine Fläche zu bemalen, die etwa 120 japanischen Matten entspricht. Da die japanischen Matten 90 cm breit und 180 cm lang sind, ergibt dies einen Malbereich von über 200 m Länge!




     




    Damit das Papier in gespanntem Zustand blieb, fertigte man ein dickes Bett aus Reisstroh an und legte in gleichen Abständen Holzstücke darauf, um es zu beschweren und zu verhindern, dass der Wind das Papier anhob. An der Wand des Beratungssaales war gegenüber dem Publikum außerdem ein Gerüst errichtet worden, an dessen oberem Ende Rollen mit Seilen angebracht waren, um die riesige, an einer gewaltigen Holzbohle befestigte Zeichnung emporziehen zu können. Es waren großformatige Pinsel angefertigt worden, wobei der kleinste bereits die Größe eines Besens besaß. Die chinesische Tusche wurde in riesigen Gefäßen aufbewahrt und anschließend in ein Fass umgefüllt. Diese Vorbereitungen nahmen den gesamten Morgen in Anspruch und beim Aufkommen der ersten Sonnenstrahlen strömte eine große Menge an Bauern, Greisen, Kindern und Adligen in den Tempelhof, um dem großen Zeichenereignis beizuwohnen.
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